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Sitzung VI

Die Themen der EÖV3 (Charta Oecumenica)

                                                                                              Sarah Numico und Viorel Ionita

I. In diesen Monaten erlebe ich, Sarah, zum ersten Mal in meinem Leben das Gefühl einer Schwangerschaft. Wenn ich an die dritte Europäische Ökumenische Versammlung dachte, kam es mir so vor, als sorgte ich mich um einen Sohn oder eine Tochter. Um aus dieser Reise etwas Neues geboren werden zu lassen, müssen wir l. ein Geschenk untereinander austauschen, 2. um Gottes Gnade beten, dass sie uns Licht spende und uns beistehe und 3. all unsere Fürsorge einsetzen, damit dieses „Kind“, das wir ins Leben gerufen haben, wachsen kann. Von diesem Bild ausgehend würde ich sagen, dass die Arbeit über die Charta Oecumenica, die wir heute beginnen, zur dritten Dimension, zur Dimension der Fürsorge gehört: wie eine Mutter oder ein Vater alles Notwendige für das erwartete Kind vorbereiten, wollen wir hier heute durch die Arbeitsgruppen damit anfangen, einige der notwendigen Vorbedingungen zu schaffen, die in unseren Herzen und in unseren Kirchen notwendig sind, um die Gabe der Einheit zu empfangen. Es wurde beschlossen, die Charta Oecumenica – die einen großen Reichtum, aber auch einige schwache Elemente in sich trägt – als Arbeitsinstrument für die EV3 zu benutzen, weil die Kirchen in Europa mit diesem Dokument bereits einen längeren Weg hinter sich haben. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, mehr in die Tiefe zu gehen.

Anstoß zur Charta Oecumenica gab die Empfehlung der Zweiten Europäischen Ökumenischen Versammlung (Graz, Österreich, Juni 1997) an die Kirchen, „ein gemeinsames Dokument zu erarbeiten, das grundlegende ökumenische Pflichten und Rechte enthält und daraus eine Reihe von ökumenischen Richtlinien, Regeln und Kriterien ableitet, die den Kirchen, ihren Verantwortlichen und allen Gliedern helfen, zwischen Proselytismus und christlichem Zeugnis sowie zwischen Fundamentalismus und echter Treue zum Glauben zu unterscheiden und schließlich die Beziehungen zwischen Mehrheits- und Minderheitskirchen in ökumenischem Geist zu gestalten“ (I.2).

Nach einem Prozess der Beratung und Diskussion über den von den Kirchen, Bischofskonferenzen und ökumenischen Organisationen in ganz Europa vorgeschlagenen Entwurf der Charta, der von Juli 1999 bis April 2001 dauerte, wurde die endgültige Fassung der Charta von den beiden damaligen Präsidenten des CCEE und der KEK, Metropolit Jérémie von Frankreich und Kardinal Miroslav Vlk aus Prag, im Rahmen der Europäischen Ökumenischen Begegnung in Straßburg am Sonntag, dem 22. April 2001, unterzeichnet. Mit der Unterzeichnung der Charta in Straßburg hatte die zweite und wichtigste Phase des Charta-Prozesses begonnen. Seitdem ist es zur Aufgabe der Kirchen, Bischofskonferenzen und ökumenischen Organisationen in ganz Europa geworden, weiterhin mit der Charta zu arbeiten und sie sich zu eigen zu machen.

Der Charakter der Charta wird in der Einleitung des Charta-Dokuments folgendermaßen beschrieben: „Sie beschreibt grundlegende ökumenische Aufgaben und leitet daraus eine Reihe von Leitlinien und Verpflichtungen ab. Sie soll auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens eine ökumenische Kultur des Dialogs und der Zusammenarbeit fördern und dafür einen verbindlichen Maßstab schaffen. Sie hat jedoch keinen lehramtlich-dogmatischen oder kirchenrechtlich-gesetzlichen Charakter. Ihre Verbindlichkeit besteht vielmehr in der Selbstverpflichtung der europäischen Kirchen und ökumenischen Organisationen. Diese können für ihren Bereich auf der Grundlage dieses Basistextes eigene Zusätze und gemeinsame Perspektiven formulieren, die sich konkret mit ihren besonderen Herausforderungen und den sich daraus ergebenden Verpflichtungen befassen“. In dieser Hinsicht ist die Charta Oecumenica ein Text, der darauf ausgerichtet ist, den Kirchen in Europa eine neue ökumenische Vision zu geben und sie in einem Prozess einer lebendigen ökumenischen Kultur zu engagieren.

Es gibt insbesondere drei Aspekte, die die Charta Oecumenica für die Kirchen in Europa zu einer einzigartigen Erfahrung werden lassen und ihren Reichtum ausmachen:

1.
Die Charta Oecumenica ist ein „europäischer“ Text; sie ist die Frucht einer von allen 


katholischen, orthodoxen und protestantischen - Kirchen in Europa geleisteten 

Arbeit. Sie ist auch in dem Sinne ein „europäischer“ Text, dass sie danach trachtet, 

eine über die nationalen Grenzen hinausgehende Gemeinschaft zu schaffen. Sie ruft 

dazu auf, dass jede Kirche bewusst aktiv wird für die ganze ökumenische Szene und 

nicht nur für den nationalen Kontext und dessen Situation.

2.
Die Charta Oecumenica ist nicht als ein weiteres schriftliches Dokument gedacht. Das 


Dokument als solches will Anlass sein für Zusammenkünfte, Austausch, 

Überlegungen, gemeinsame Projekte… Das ist der Grund, warum die Charta für jedes 

Thema ein genau bestimmtes und konkretes Engagement fordert mit dem Leitmotiv: 

„Wir verpflichten uns“. Im Blick auf diesen Aspekt der Charta können wir vielleicht 

noch einen Schritt weiter gehen.

3.
Die Grundinspiration jedes Teils der Charta wird aus der Heiligen Schrift genommen 


und findet in einem entsprechenden Schriftwort ihren Ausdruck. Dies bedeutet, dass 


Gottes Wort der Grundbezug und der Schlüssel für die Interpretation ist. Wir müssen 

immer auf die Schrift zurückgehen, um ein gemeinsames und richtungweisendes Licht 

auf dem Weg zur sichtbaren Einheit der Kirchen zu haben. Die Heilige Schrift ist das 

Kriterium, das die Kirchen erleuchten kann, wenn sie sich mit den Kontroversfragen 

befassen.

Die Charta Oecumenica ist bisher in 30 Sprachen übersetzt worden, vom Russischen bis zum Armenischen, Esperanto und sogar Arabischen. Es ist unmöglich, die vielen Gelegenheiten und die verschiedenen Kontexte und Formen aufzuzählen, in denen der Text veröffentlicht worden ist – auf Internetseiten, in Zeitschriften, Broschüren, Büchern, Power Point-Präsentationen usw. Es ist auch unmöglich, die Tagungen aufzuzählen, auf denen die Charta vorgestellt wurde oder zu denen wir als CCEE und KEK eingeladen wurden. Einige dieser Gelegenheiten haben uns besonders beeindruckt. Wir sollten erwähnen, dass die Charta Oecumenica in praktisch allen europäischen Ländern auf breiter Ebene in unterschiedlichem Maße diskutiert worden ist und in folgenden Ländern offiziell angenommen wurde: Deutschland, Finnland, Niederlande, Österreich, Ungarn, Schweden und Schweiz.

Im Blick auf die EÖV3 wurde von dem Gemeinsamen CCEE-KEK- Ausschuss auf dessen Tagung in Chartres vom 3.-6. Februar 2005 empfohlen, dass „der ganze Prozess seine Orientierung durch die Charta Oecumenica bekommen wird, die als solche eine Agenda aufstellt, die die Kirchen sich selbst gegeben haben, um die Zusammenarbeit zu vertiefen und gemeinsame Aufgaben für die Zukunft Europas zu finden“. Der CCEE-KEK-Planungsausschuss für die EÖV3 vertrat auf seiner Tagung in Terni, 17.-20. März 2005, die Auffassung, dass im EÖV3-Prozess die Charta Oecumenica den gesamten Prozess bis hin zur Versammlung in Sibiu und auch während der Versammlung als solcher begleiten sollte. 

II. Jedes der 12 Kapitel der Charta Oecumenica wird eine direkte Auswirkung auf den EÖV3-Prozess haben, wenngleich CCEE und KEK vorschlugen, die Diskussion während des gesamten EÖV3-Prozesses und der Versammlung in Sibiu selbst auf folgende 6 Themen zu konzentrieren:

1.  Gemeinsam zur Einheit im Glauben berufen (Charta Oecumenica 1)

Das Thema der Einheit, das im trinitarischen Glauben verankert ist, ist der Ansatzpunkt der Charta. Die ökumenische Aufgabe für die Kirchen in Europa besteht darin, diese Einheit trotz der durch verschiedene Vorstellungen von Kirche, ihren Sakramenten und geistlichen Amtsträgern sichtbar zu machen. Einige Kirchen sind auf ihrem Weg zur sichtbaren Einheit untereinander weiter vorangekommen, z.B. durch die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (Leuenberger Kirchengemeinschaft 1973), das Meißener Übereinkommen von 1991, die Porvoo Gemeinsame Feststellung von 1996 und das Übereinkommen von Reuilly 2001. Die Verpflichtungen der Charta fordern alle Kirchen dazu auf, nach einem gemeinsamen Verständnis der Heilsbotschaft Christi im Evangelium zu trachten und auf eine gegenseitige Anerkennung der Taufe und eucharistischer Gemeinschaft hinzuarbeiten.

1. 
Was können die Kirchen in Europa auf dem Weg zur sichtbaren Einheit bereits 

untereinander teilen?

2.
Welche Möglichkeiten bestehen für eine gegenseitige Anerkennung der Taufe?

2.  Den Aufbau Europas mitgestalten (Charta Oecumenica 7)

Europa befindet sich in einer Phase tiefreichenden Selbstbefragung hinsichtlich der politischen Gestalt des Kontinents, und ganze Gesellschaften stellen ihre Identität, ihre Wertvorstellungen und ihre wechselseitigen Beziehungen in Frage, insbesondere im Blick auf die Frage, wie sie mit der Präsenz von Minderheitsgruppen in ihrer Mitte umgehen sollen. Die Charta Oecumenica ruft die Kirchen dazu auf, gemeinsam daran zu arbeiten, die Werte zu gestalten, die die europäische Einheit und das Verhalten der europäischen Institutionen untermauern. Dies bedeutet ein aktives Engagement in Fragen der Gerechtigkeit, der Freiheit, der Heiligkeit des Lebens, der Familienwerte und des Schutzes der Benachteiligten und Marginalisierten. Die Kirchen werden nachdrücklich dazu aufgefordert, sich für die Verhütung einer erneuten Trennung zwischen Ost und West einzusetzen, ein neues Gefühl der europäischen Einheit zu schaffen, jedoch die Gefahr einer eurozentrischen Ausrichtung oder des Missbrauchs von Religion in politischen, ethnischen oder nationalistischen Konfrontationen zu vermeiden.

1.
Was bedeutet es für die Kirchen, die Integration des europäischen Kontinents zu 


unterstützten?

2.
Welche Prioritäten setzen die Kirchen, um die von der Charta Oecumenica 


empfohlenen Werte zu fördern?

3.  Migration (Charta Oecumenica 8)

Die Frage der Migration wird das Gesamtthema des Programms für Sibiu, die Kulturhauptstadt Europas während des ganzen Jahres 2007 sein. Migration ist ein integraler Bestandteil der Menschheitsgeschichte und eine herausfordernde Frage für die Kirchen im heutigen Europa. Europäische Bürger und Bürgerinnen emigrieren weiterhin oder bewegen sich innerhalb Europas, während MigrantInnen und Flüchtlinge aus anderen Teilen der Welt ankommen, um in einem europäischen Heimatland ein neues Leben aufzubauen. Obwohl mit der Ansiedlung von Neuankömmlingen und seit längerem in Europa Ansässigen manche Herausforderungen verbunden sind, tragen solche Menschen auf breiter Ebene zu Europas wirtschaftlichem Wohlstand bei und bereichern darüber hinaus dessen vielfältige Kulturen. Europas Tradition, die Menschenrechte zu schützen, MigrantInnen und Flüchtlinge zu integrieren und kulturelle Vielfalt zu schätzen, ist zur Zeit jedoch unter Druck geraten. Durch ihre Berufung sind Kirchen gut dafür gerüstet, gegenseitiges Verstehen und Akzeptanz zwischen verschiedenen Gemeinschaften zu fördern und eine aktive Rolle beim Aufbau einer gerechten Gesellschaft mit kultureller, rassischer und religiöser Vielfalt zu spielen. Die Charta Oecumenica lädt dazu ein, das Gefühl der „Selbstgenügsamkeit jeder einzelnen Kirche zu überwinden und Vorurteile zu beseitigen, die Begegnung miteinander zu suchen und füreinander da zu sein“. 

1.
Wie sollten Kirchen in Europa gemeinsam auf die neuen Herausforderungen der 


Migration reagieren?

2.
Was werden die Kirchen spezifisch beitragen zur Verbesserung der Migrationspolitik 


der europäischen Länder?

4.  Die Schöpfung bewahren (Charta Oecumenica 9)

In der Charta Oecumenica heißt es: „Im Glauben an die Liebe Gott, des Schöpfers, erkennen wir dankbar das Geschenk der Schöpfung, den Wert und die Schönheit der Natur. Aber wir sehen mit Schrecken, dass die Güter der Erde ohne Rücksicht auf ihren Eigenwert, ohne Beachtung ihrer Begrenztheit und ohne Rücksicht auf das Wohl zukünftiger Generationen ausgebeutet werden.“ In dieser Hinsicht haben die Kirchen sich immer mehr für die Bewahrung der Schöpfung eingesetzt. Seit der Grazer Versammlung hat die KEK die Einrichtung und den Ausbau des Europäischen Christlichen Entwicklungsnetzes (ECEN) unterstützt. CCEE hat sich für dieses pastorale Anliegen während der letzten 6 Jahre durch jährliche Tagungen der Delegierten der Bischofskonferenzen eingesetzt. Es hat Gelegenheiten zur Zusammenarbeit und zur wechselseitigen Teilnahme an den Tagungen gegeben.

Die christlichen Kirchen sind sich in der Beurteilung ökologischer Probleme einig: Verantwortung für die Schöpfung ist eine entscheidende Herausforderung im Blick auf die Zukunft der Gesellschaft, einen sicheren Frieden und auch das christliche Zeugnis in der modernen Gesellschaft. Sie stimmen auch überein in der grundlegenden Bedeutung des Prinzips der Nachhaltigkeit als Teil der christlichen Werte. Umwelterziehung lehrt uns, Gottes Gegenwart in seiner Schöpfung zu achten, zu suchen und zu erleben und eröffnet vielen Menschen einen neuen Zugang zum Glauben. Aus diesem Grunde muss das Anliegen der Verantwortung für die Schöpfung als ein wichtiger Teil des christlichen Glaubens vermittelt und praktiziert werden. Insbesondere der liturgische Symbolismus und christliche Bräuche bieten viele Möglichkeiten, Menschen dafür zu sensibilisieren, Gott in der Schöpfung wahrzunehmen, und können so zu einem wachsenden Bewusstsein der ökologischen Verantwortung führen.

1.
Welche Voraussetzungen bestehen, dass alle Kirchen einen ökumenischen Tag der

Schöpfung feiern können?

2.
Wie könnten Kirchen einander helfen, örtliche Aktionen zu Umweltfragen 

durchzuführen?

5.  Beziehungen zum Islam pflegen (Charta Oecumenica 11)

Die religiöse Geographie Europas hat sich in den letzten 50 Jahren deutlich verändert. Die Zuwanderung neuer Arbeitskräfte war der  Hauptgrund dafür, dass heute etwa 12 Millionen Muslime in westeuropäischen Ländern leben. Doch Christen in Mittel- und Osteuropa haben die Präsenz von Muslimen seit dem 15. Jahrhundert gekannt. Seit den Terroranschlägen vom 11. September 2001 in New York und Washington ist der interreligiöse Dialog zu einer zentralen Frage für die Weltpolitik und von Interesse für die breite Öffentlichkeit geworden. Politiker und die Medien haben die Religionen als ein Thema in Politik und Gesellschaft wiederentdeckt. Die absolute Notwendigkeit des interreligiösen und interkulturellen Dialogs wird beschworen und im Blick auf die Erhaltung des Weltfriedens für unerlässlich gehalten. Die Charta Oecumenica lädt alle Kirchen in Europa dazu ein, „die Begegnung zwischen Christen und Muslimen sowie den christlich-islamischen Dialog auf allen Ebenen zu intensivieren“.

Es gibt in Europa viele und unterschiedliche Initiativen des interreligiösen Dialogs. Übernationale, regionale und nationale Initiativgruppen, die Focolare-Bewegung, San Egidio, Taizé und andere leisten bereits unersetzliche Beiträge zum interreligiösen Dialog in europäischen Kirchen. Bischofskonferenzen und Kirchen haben Erklärungen und Informationsmaterial veröffentlicht, Arbeitsgruppen und Sekretariate eingerichtet oder Personen mit dem interreligiösen Dialog beauftragt. Im Jahr 2001 ergriff der CCEE-KEK-Ausschuss für Islam in Europa eine neue Initiative. Er veranstaltete vom 12-16. September in Sarajewo in Bosnien-Herzegowina eine Konferenz zum Thema „Christen und Muslime in Europa: Verantwortung und religiöses Engagement in einer pluralistischen Gesellschaft“. Zweck dieser Konferenz war es, dass Christen und Muslime als an einen Gott Glaubende gemeinsam darüber nachdenken sollten, wie sie ihrer Verantwortung in der heutigen säkularisierten Gesellschaft Europas nachkommen sollten.

1.
Wie könnten Kirchen in Europa ihren Dialog mit Muslimen verbessern?

2.
Was könnte ein spezifisch europäischer Beitrag zum weltweiten Dialog mit dem 


Islam sein?

6.  Europa in einer weiteren Welt / Globalisierung

Die Kirchen in Europa erkennen Globalisierung als einen Prozess, der sowohl neue Möglichkeiten als auch Herausforderungen enthält. Die Kirchen sollten nicht alle die positiven Elemente der Globalisierung (in Bereichen wie Kultur, Wirtschaft, weltweite Solidarität …) ignorieren, die vielleicht sogar als eine Form des Weges zur Einheit verstanden werden können. Auf der anderen Seite ist ihnen bewusst, dass Globalisierung auch Verletzlichkeiten deutlich werden lässt, insbesondere für einige spezifische Gruppen in der Gesellschaft, z.B. von Frauenhandel Betroffene, MigrantInnen, Minderheiten, gesellschaftlich Ausgegrenzte und andere. Besondere Beachtung verdient die Situation in den Entwicklungsländern. Kirchen müssen sich gegen jene Formen der Globalisierung wenden, die diese Verletzlichkeiten nicht genügend berücksichtigen. Dazu gehören Aspekte, bei denen deutlich wird, dass die uns gesetzten Grenzen überschritten werden und dass sie uns mit der Idolatrie des Totalitarismus konfrontieren im Blick auf Ideologie, Markt oder andere Bereiche. 

In der jetzigen Form der Globalisierung ist es besonders die Idolatrie des Marktes und die Neigung zur Schaffung einer Marktgesellschaft mit all ihren schädlichen Auswirkungen auf menschliche Beziehungen, auf die Kultur und die menschliche Identität, die die Kirchen dazu drängt, die Möglichkeit einer anderen Weise der „Globalisierung“ zu bezeugen. Eigentlich leben die Kirchen selbst eine Art von globaler Dimension, die die Einzigartigkeit des Lokalen nicht zunichte macht oder aufhebt. Als örtliche Netzwerke könnte sie leicht beitragen zur Ausbreitung einer Gesellschaft des Friedens, der Fürsorge, der Solidarität und der Gegenseitigkeit.

1.
Wie verhindern die Kirchen in Europa Eurozentrismus, und wie entfalten sie die 

Werte der Charta Oecumenica in weltweiter Sicht durch ihre Partnerschaft in anderen 

Regionen der Welt?

2.
Welches wird der Beitrag der europäischen Kirchen zu einem rechten Zugang zur 

Globalisierung auf weltweiter Ebene sein?

III. Abschließende Bemerkungen

Es gibt eine sehr schöne Geschichte von Hans Christian Andersen, die sich als ein schönes Bild für unseren Weg nach Sibiu anbietet. Es waren einmal zwei Kinder, Kay und Gerda. Eines Tages zerbrach ein Zauberspiegel. Kays Auge wurde verwundet, und sein Herz wurde kalt. Das verzauberte Kind wurde von der Schneekönigin entführt. Seine Freundin Gerda ging los, um ihn zu suchen und zu befreien. Sie machte eine lange und gefährliche Reise. Doch schließlich konnte sie das Schloss finden, in dem Kay gefangengehalten wurde. Ohne dass er sich an irgendetwas erinnern konnte, verbrachte Kay die ganze Zeit damit, mit einigen kleinen Eisstücken zu spielen. Die Schneekönigin hatte versprochen, dass sie ihn freilassen würde und er wieder sein eigener Herr sein würde, sobald er es schaffte, mit diesen Eisstücken das Wort „Ewigkeit“ zu schreiben. Gerda weinte, als sie ihren gefangenen Freund sah, der sie nicht einmal erkennen konnte. Doch ihre Tränen landeten auf Kays Gesicht und fielen an seiner Brust herunter, ließen den vereisten Splitter schmelzen, so dass er wieder sehen konnte. Dann konnten die Kinder das Wort „Ewigkeit“ schreiben. Die Verzauberung ging zu Ende, und sie wurden wieder freigelassen.

Unser Wunsch ist, dass es uns gelingt, durch die Arbeit, mit der wir jetzt in den Gruppen beginnen werden und die während der nächsten Monate fortgeführt wird, den Ewigen zu schauen, so dass Er uns helfen kann, einander mit neuen Augen zu sehen und wir frei werden von den Verzauberungen der Trennung, die unsere Kirchen spalten.

